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Heute: Christian Fischbacher jun.

Von: Charlotte Kummer

«Zur
marktwirtschaftlichen
Situation der Schweiz
gehort die
unternehmerische
Risikobereitschaft»

Christian Fischbacher jun. gehért der jungen Unternehmergeneration an. Nur nach etlichem Zégern und
mit Zurlckhaltung erklarte er sich zu einem «Exponenten-Interview» mit «Textiles Suisses» bereit.

Mit charakteristischer Bescheidenheit stellte er fest, dass er sich selber keinesfalls als «<Exponenten» der
schweizerischen Textilindustrie sieht, es aber als ausserordentliche Chance und Herausforderung
betrachtet, vom nachsten Jahr an zusammen mit seinem Bruder Chasper Fischbacher die Leitung und
damit auch die grosse Verpflichtung und Verantwortung fur die Firma Christian Fischbacher Co. AG,

St. Gallen, ubernehmen zu durfen.



«Meine Wurzeln liegen
sowohl in den USA wie in der
.Schweiz, und ich bin froh,
dass ich beide Seiten
kennenlernen konnte.»

Die Zugehorigkeit zu zwei Nationen und
gleichzeitig das Verstandnis fur deren Menta-
litdt und Verhalten resultieren aus der Tatsa-
che, dass Christian Fischbacher zwar in der
Schweiz geboren wurde, seine Jugend- und
Ausbildungszeit jedoch in Amerika verlebt
hat, wo sein Vater Christian Fischbacher sen.
in den dreissiger Jahren die erste Tochter-
gesellschaft der Firma grindete. Nach seiner
Collegezeit und seinem Universitatsab-
schluss als Bachelor of Arts zog es Christian
Fischbacher jun. 1960 in die Heimat zurlck.
Hier galt es vorerst, sprachliche Hirden zu
Uberwinden, war die Muttersprache doch das
Amerikanische. Mit Hilfe seiner zuklnftigen
Frau, sie stammt aus Rorschach in der Nahe
von St. Gallen, gelang es ihm aber bald, Herr
nicht nur der Hochsprache sondern in ge-
radezu erstaunlichem Mass auch des
Schweizerdeutschen zu werden. Er immatri-
kulierte sich an der Handelshochschule
St. Gallen und schloss seine Studien mit dem
Lizenziat ab. Auch die praktische Seite seiner
kommenden Aufgabe wollte er kennenlernen.
Das notige Rustzeug dazu holte er sich an der
Textilfachschule Wattwil.

Bei seinem Eintritt in die vaterliche Firma 1967
sah er sich vorerst mit allgemeinen Planungs-
aufgaben und Budgetberechnungen, zu-
nachst auf nationaler, dann aber auch auf
internationaler Ebene betraut. Seine heutige
Hauptbeschaftigung Ubernahm er 1979 mit
der Leitung der Tochtergesellschaft Fisba-
Stoffels, eine Tatigkeit, die er nach eigenen
Worten «Uberaus gern» auslibt. «Hier disku-
tiert man nicht nur, was man machen koénnte
oder sollte, man tut es, freut sich natdrlich,
wenn es gut rauskommt, tragt dann aber
auch die Konsequenzen, wenn man einmal
falsch entschieden hat.»

Zu den gegenwartigen Aufgaben von Chri-
stian Fischbacher jun. gehdren die Reisen als
Vertreter der Firma ins Ausland, insbesondere
dem Fernen Osten, wo er die unmittelbare
Konfrontation mit dem Markt, dessen Mdog-
lichkeiten und Schwierigkeiten als Herausfor-
derung und Bereicherung schatzt.

«Politik ist fiir mich erste
Nebenbeschaftigung »

Befragt nach seinen Hobbies, bekennt sich
Christian Fischbacher ganz spontan zur Poli-
tik, doch will er diese nicht einfach als Freizeit-

beschaftigung betrachtet sehen, sie ist ihm
vielmehr ein echtes Anliegen. Seit 1976 ist er
Mitglied des Kantonsrates, wo er sich —neben
anderem — auch fur die Belange der Land-
wirtschaft einsetzt, eine Tatsache, die auf den
ersten Blick vielleicht erstaunen mag, deren
Ursprung jedoch in der amerikanischen Ju-
gendzeit begrindet liegt. Zu Beginn des Zwei-
ten Weltkrieges war die Flihrung einer Textil-
unternehmung, noch dazu einer Tochterge-
sellschaft, in Amerika sehr schwierig, wenn
nicht gar unmaoglich. Da auch an eine Rlck-

kehr nach Europa damals nicht zu denken
war, entschloss sich Christian Fischbacher
sen. zum Erwerb einer Dairy Farm in New
Jersey, wo die Familie im bauerlichen Unter-
nehmen die Kriegsjahre und Christian Fisch-
bacher jun. seine «schénsten Jugendjahre»
verbrachte. Aus dieser Zeit resultiert seine
Liebe zum landlichen Leben und seine Ver-
bundenheit mit der Agrarwirtschaft. Das Poli-
tisieren empfindet er als Bereicherung: «Ur-
springlich begann ich aus einem Gefuhl der
Verpflichtung heraus zu politisieren, be-
trachte es auch heute noch als Verpflichtung
des Staatsburgers, dariber hinaus aber muss
ich sagen, dass ich es sehr gern tue. Ich lerne
hier Leute kennen, die ich im taglichen Ge-
schaftsleben niemals antreffen wirde.»

In der ubrigen «Freizeit» nimmt der Sport
einen wichtigen Platz ein, heute — aus Zeit-
griinden — etwas weniger als friher. Damals
beanspruchte das Fallschirmspringen einen
grossen Teil der Mussezeit, heute muss sich
Christian Fischbacher auf die Mithilfe bei der
Ausbildung junger Fallschirmspringer im Tes-
sin beschranken. Der Fliegerei flhlt er sich
aber nach wie vor verbunden. Dazu kommen
sportliche Aktivitaten wie Skifahren, Wander-
touren und Segelferien auf dem Meer zusam-
men mit seiner Frau, seinen zwei «fast»
erwachsenen Tochtern und seinen zwei noch
schulpflichtigen S6hnen. Mit mehr «Begeiste-
rung als Erfolg» versucht er sich auch als
Gartner, dies hauptsachlich zur Entspan-
nung.

Zu den geschaftlichen Aufgaben des jungen
Unternehmers gehoren die Leitung der Firma
Fisba-Stoffels sowie allgemeine Planungs-
aufgaben, die er betreut, aber nicht mehr
selber ausfuhrt. Den Standort St. Gallen be-
zeichnet er als enorm bevorzugt, finden sich
doch hier wie nirgendwo sonst in der Schweiz
dank vielseitigster textilbezogener Ausbil-
dungsstatten alle erforderlichen Fachkrafte.
Fisba beschaftigt heute in der Kreation ca. 15
Entwerfer, die grossteils aus der Region stam-
men.

«Die individuelle Handschrift
des Entwerfers
soll méglichst frei
zum Ausdruck kommen»

Sowohl im Bereich der Bekleidungsstoffe wie
auch der Heimtextilien versucht Fisba, ihren
Kreateuren grosse, gestalterische Freiheit
einzuraumen. Nur in einer freien Atmosphare
ist es einem kreativen Talent moglich, seine
Fahigkeiten voll zu entfalten.

Vom Abteilungsleiter wird ein bestimmter Rah-
men festgelegt, danach ist es Aufgabe des
Entwerfers, aktuelle in der Luft liegende Mo-
destromungen zu erfassen und nach seiner
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interpretieren. Christian Fischbacher séhe es
am liebsten, wenn «alle unsere Produkte auf
Anhieb als Fisba erkannt wirden.» Bei so
unterschiedlich gelagerten Kollektionen wie
Kleiderstoffe — Bettwasche — Vorhangstoffe,
Taschentlcher und Foulards aber ist dies
nicht moglich. Wesentlich ist, dass jede Kol-
lektion eine Handschrift aufweist.

Die Erstellung dieser verschiedenen, modi-
schen Kollektionen bildet die wichtigste Auf-
gabe fur die Fisba-Mitarbeiter. Sie kann mit
Forschung und Entwicklung anderer Bran-
chen verglichen werden und ist entsprechend
kapitalintensiv.

Eine weitere, grosse Aufgabe besteht darin,
die von der Kundschaft als selbstverstandlich
geforderte Lieferbereitschaft sicherzustellen.
Im Falle eines Vorhangkunden heisst das, von
jedem beliebigen Dessin und jeder beliebigen
Farbe einen Coupon innerhalb von 24 Stun-
den liefern zu konnen. Im Falle eines Gross-
auftrags von einem Kleiderkonfektionar be-
dingt das die Rohware prompt verfugbar zu
haben, um sofort das bendtigte Quantum
drucken, ausristen und moglichst kurzfristig
liefern zu konnen.

Christian Fischbacher meint, dass sich das
Wort Lieferbereitschaft so leicht anhort.
Wenn man aber weiss, wie kurzlebig die
Modetrends beispielsweise im Kleidersektor
sind, und wie wertlos die modische Ware am
Ende einer einzigen Saison ist, kann man sich
das Risiko vorstellen, mit welchem die Lager-
haltung verbunden ist. Ohne Lagerhaltung
aber gibt es keine Lieferbereitschaft.
Nachdem die Kollektion erstellt, die Lieferbe-
reitschaft gesichert ist, gilt die grosste An-
strengung dem Verkauf. Dazu wurden bei
Fisba im Laufe der Jahre ausgefeilte Ver-
triebsnetze mit eigenen Reisenden und Vertre-
tern fur jede Artikel-Gruppe aufgebaut. Dazu
gehoren auch 9 selbstandige Tochtergesell-
schaften im Ausland, deren Aufgabe darin
besteht, Fisba-Textilien zu verkaufen. In Zei-
ten rucklaufiger Konjunktur mussen diese
Tochtergesellschaften vermehrt betreut wer-
den.

Indem sich Fisba als Exporteur auf die ef-
wahnten Aufgaben voll konzentriert, wird
das Unternehmen durch seine tichtigen Vor-
lieferanten, den Webern, Wirkern, Druckern
und Textilveredlern, weitgehend von den tech-
nischen Problemen der Produktion entlastet.
Diese Art der Arbeitsteilung zwischen Vorstufe
und Exporteur entspricht in der Ostschweiz
einer alten und bewahrten Tradition. Chri-
stian Fischbacher und sein Bruder Chasper,
der verantwortlich ist fur die Abteilung Klei-
derstoffe, sind Uberzeugte Anhanger der
partnerschaftlichen Zusammenarbeit mit lei-
stungsfahigen Unternehmen der Vorstufe.
Eine ganze Anzahl dieser Verbindungen zu
Fisba existieren ohne Unterbruch schon seit
mehreren Generationen, eine davon schon
Uber 100 Jahre. Das entstandene Vertrauens-
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pekt vor der Leistung des anderen und bildet
ein unschatzbares Kapital.

Fisba gehort nicht zu jenen, die Uber den
Arbeitsstandort Schweiz klagen. Die hohen
Loéhne werden wettgemacht durch den Lei-
stungswillen der Angestellten und die Risiko-
freudigkeit der Unternehmer. Auf kleinstem
Raum verfiigt man in der Ostschweiz tber
eine Vielfalt von selbstandigen, textilen Pro-
duktionsbetrieben. Diese Vielfalt und die kur-
zen Distanzen, die gute Uberblickbarkeit, hel-
fen dem Exporteur, die Produktionsstufen
optimal zu koordinieren. «Wer einmal in
streikgeplagten Landern gearbeitet hat,
weiss die Schweiz mit ihrer gut funktionieren-
den Infrastruktur doppelt zu schatzen.»

«Protektionismus
ist keine L6sung»

Mittel- und Stidamerika, Afrika und Ozeanien
hatten friher als Absatzmarkte viel grossere
Bedeutung. Heute lohnt es sich kaum noch,
Reisende in diese Lander zu entsenden. Diese
Markte haben mangels Devisen ihre Grenzen
far Textilien abgeriegelt. Nichttarifarische
Handelshemmnisse machen sich leider in
steigendem Mass auch auf dem wichtigsten
Absatzgebiet von Fisba, in Europa, bemerk-
bar. Hier werden dem liberalen Handel von
Tag zu Tag mehr Hindernisse, offen oder
versteckt, in den Weg gelegt.

Zunehmende Muhe macht den schweizeri-
schen Textilunternehmungen auch der pas-
sive Veredlungsverkehr der Européaischen
Gemeinschaft mit Drittstaaten. Die Zollpraxis
der EG bringt fur Schweizer Textilien einen
klaren Preisnachteil, der so weit geht, dass
bisherige Grossabnehmer sich von Schweizer
Lieferanten distanziert haben.

Man kann sich fragen, ob die Schweiz ange-
sichts des weltweiten direkten oder indirekten
Protektionismus - nicht zu Gegenmassnah-
men greifen sollte. Christian Fischbacher
sieht im Protektionismus keine, oder hoch-
stens eine schlechte Losung, die nur im
Extremfall ins Auge gefasst werden darf.
Meistens bestehen gerade mit jenen Landern
Schwierigkeiten im Textilhandel, mit denen die
Schweiz auch sonst wirtschaftlich liiert ist, wo
ein Absatzmarkt auch flr andere schweizeri-
sche Erzeugnisse, z.B. Maschinen, aufrecht
zu erhalten ist. «<Man kann seinen Handels-
partner nicht auf der einen Seite kneifen und
hoffen, die andere Seite merke es dann
nicht!»

Christian Fischbacher vertritt deshalb «gene-
rell und ohne Ausnahme» eine liberale Han-
delspolitik. Diese liegt auch im Interesse der
gesamten schweizerischen Handelspolitik,
selbst wenn es im Einzelfall manchmal mih-
sam ist, zusehen zu mussen, wie z.B. aus
Stdkorea unbeschrankt Textilien in die
Schweiz importiert werden, ohne dass der
Schweiz Gegenrecht gewahrt wird.

Befragt auf Warenfélschungen, darf Fisba
heute feststellen, dass deren Zahl deutlich



abgenommen hat. Noch vor wenigen Jahren
hatte die Firma mit einer wahren Flut von
Kopisten zu kampfen. Von Anfang an aber
setzte man sich konsequent und mit adaqua-
ten Mitteln zur Wehr. 65 Falle wurden da-
mals in einer Zeitspanne von 18 Monaten
entdeckt und 63 davon mit Erfolg bekampft.
Mittlerweile hat es sich aber in der interna-
tionalen Fachwelt doch herumgesprochen,
dass Fisba einen intensiven Musterschutz
pflegt und gegen Zuwiderhandlungen recht-
lich vorzugehen bereit ist, wodurch der illega-
len Kopistentatigkeit wirkungsvoll das Hand-
werk gelegt wurde.

«Privatwirtschaft
und Risikobereitschaft
sind eins»

Christian Fischbacher jun. ist ein kategori-
scher Gegner der Innovationsrisikogarantie.
«Das passt uberhaupt nicht zu unserem
wirtschaftlichen System. Wenn man schon
eine Privatwirtschaft hat, dannisteseineihrer
primaren Aufgaben, Risiken selbst abzuwa-
gen und zu finanzieren und eventuelle Ver-
luste selbst zu tragen.» Ubernimmt der Staat
diese ureigene Aufgabe des Unternehmers,
so werden die Risiken viel weniger sorgfaltig
abgewogen, und «es besteht kein Zweifel,
dass gerade da, wo ohne diese Staatsga-
rantie das betreffende Risiko nicht eingegan-

gen worden ware, der Staat schliesslich zum
Zahlen kommt!» Christian Fischbacher er-
achtet diese Art der Wirtschafts- und Kon-
junkturbelebung als hochst fragwtrdig.
Kurzfristig bedeutet sie einfach hinausgewor-
fenes Geld, und mittelfristig besteht zudem die
Gefahr eines gewissen Staatsinterventionis-
mus, «derjenige, der in die Tasche greift, will ja
auch einmal mitreden!»

«Unsere Uberlebenschance
liegt im
Nichtalltaglichen »

Die Schweiz als Arbeitsstandort bringt Vor-
und Nachteile. Die hohen Lohnkosten verlan-
gen jedoch vom Unternehmer uberdurch-
schnittliche Anstrengungen und Innova-
tionsfreudigkeit. Dass Christian Fischbacher
jun. solches gemass der Tradition seiner
vaterlichen Firma zu leisten bereit ist, lasst
sich unschwer erkennen, wenn auch keines-
falls an zur Schau getragenem Managerver-
halten. Vielmehr zeichnen ihn echte Begeiste-
rungsfahigkeit fir seine Arbeit, das unbe-
dingte Festhalten an kollegialen Beziehun-
gen zu Mitarbeitern und Geschéaftsfreunden,
ein offenes Ohr und Auge flr aktuelle Fragen
und Probleme und eine unaufdringliche Be-
scheidenheit aus. Sie sind Zeichen der Bereit-
schaft, Vergangenheit als wertvolle Erfahrung
zu schatzen, Gegenwart zu meistern und
Zukunft spannungsvoll zu erwarten.

121



	Im Gespräch mit Exponenten der Schweizerischen Textilwirtschaft

